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Rotes Kreuz und Sehiveizervolk

Als einige Jalire vor Ausbruch dieses zweiten Weltkrieges ein
ilter die Kontinente hin berühmter Dichter eine Vortragsreise durch
lie Schweiz machte, sprach er zum Erstaunen der Hörer nicht etwa

j ten selbstverständlichen Satz aus: «Hier weiss ich mich im Lande der
Freiheit», sondern: «Hier weiss ich mich aut der Friedensinsel Europas».

Mitten in einem zwanzigjährigen Frieden sagte er dies! Und er
wunderte sich über die Tatsache, dass sich die Schweizer über solch
einen Ausspruch überhaupt verwundein konnten.

Wer sah in diesem Falle klarer? Der Ausländer oder der Schweizer?

Der fremde Dichter ging wieder fort, pries in andern Ländern die
Schweiz als Friedensinsel — und erst als die Wogen von Verdächtigung,

Hass. Kiieg, Verderben und Elend die schöne Heimstätte des
Schweizervolkes aufs neue umbrandeten, erkannte man drinnen und
draussen die Wahrheit seines Ausspruchs: Die Schweiz ist Trägerin
einer herrlichen, in allen ruhigen und wildbewegten Zeiten lebendigen
Idee — der Idee des Friedens.

Frieden? Er ist ja im Land! Er ist ja nach aussen hin einiger-
massen gesichert! Eine Idee aber kennt keine Grenzen! Ihr geistiger
Atem umspannt die Welt; ihr Hauch will andere Menschen heieben.
Jene Menschen nämlich, die im gegenseitigen Kampf ermattet sind,
die selbst in Gefahr schweben oder ihre Angehörigen in Gefahr wissen,

die verletzt, verarmt, verzweifelt sind. Jene Armen, denen das
Wort Heimat verloren ging, denen der Bruder ein Feind sein soll,
denen das Leben zur Qual ward. Sie alle möchten die reine Luft des
Friedens atmen, in der dem Schweizer zu leben vergönnt ist. In solch
harter Zeit bedeutet des Schweizers Geborgenheit gemeinhin wieder
ein wunderbares Vorrecht und eine Gnade, und nun denken sie alle
plötzlich ebenfalls wie jener eine Dichter, der sagte: «Die Schweiz —
eine Friedensi'nsel.»

Wer aber der Gnade teilhait sein darf, deir Frieden zu gemessen,
der trage treudig die Verpflichtung, die ihm durch solches Vorrecht
überbürdet wird! Ei" sei sich seiner Sendung bewusst wi der bedeutende

Künstler, dem grössere Gaben zuteil wurden, damit er grössere
Gaben gebe! Er helle denen, die warten, die sich sehnen, die darben!
Ei setze sein dankbares Wissen und seinen grossherzigen Willen in
die Tal um!

Das Schweizei ische Kote Kreuz unterstützt das Schweizervolk bei
der Verwirklichung des guten Willens. Diese Organisation ist nicht,
wie dies so oft falsch aufgei'asst wird, einfach eine an die Grossmut
appellierend« Gesellschaft, die durch Aufrufe und Sammlungen um
Beiträge bettelt. Jm Gegenteil: sie ist es, die in selbstloser Weise das edle

"Dienerämt übernimmt, des Schweizervolks schöne Verpflichtung
verwirklichen zu helfen. Bereit für jede Arbeit, die getan werden muss,
damit der Reiche zum Armen, der Glückliche zum Unglücklichen, der
Verschonte zum Heimgesuchten und der Schenkende zum Beschenk¬

steht das Schweizerische Rote Kreuz im Dienste desten gelange.
Schweizervolkes.

Der tragende Gedanke des Schweizerischen Roten Kreuzes ist also
im Grunde genommen'nichts anderes als die Idee, in der ein Volk der
Friedensinsel Europas leben muss. Wenn in den sommerlichen Tagen
geistiger Vorbereitung auf den Nationalfeiertag wiederholt in
bildlicher Darstellung das weisse Kreuz in Verbindung mit dem roten
Kreuz in Erscheinung treten wird, hat dies seinen tieferen Sinn: Der
Gedanke des Roten Kreuzes ist im Schweizervolk selbst verwurzelt; er
verlangt hilfreiche Haltung; er mag nicht auf die lästig und aufdringlich

erscheinenden Aufrufe warten — er will unaufgefordert,
versöhnend und zumindest hilfespendend wirken.

Sind bisher die Appelle, die seitens des Schweizerischen Roten
Kreuzes veröffentlicht wurden, vom Schweizervolk in grossherziger
Weise beantwortet worden, so bedeutet dies die Antwort auf die
Stimme des eigenen Volksgewissens. Bundesrat Stampf Ii sprach aus:
«Der Wille zum Helfen ist unserem Volke angeboren. Nicht umsonst
führt das Rote Kreuz das Zeichen unseres Landes.»

In allgemeiner Erkenntnis dieser Wahrheit wäre es das Ideal,
wenn jeder Schweizer nicht nur als Aussenstehender und immer wieder

Genötigter die Aufrufe beanlwortete, sondern sich durch
Mitgliedschaft im Schweizerischen Roten Kreuz zu seiner glücklichen
Ausnahmestellung und der damit verbundenen hohen Verpflichtung
bekennen wollte. Jedenfalls ist es nötig, dass sich die Herzen dem
schweizerischen und Rot-Kreuz-Gedanken der Hilfeleistung ebenso
willig und vorbehaltlos öffnen wie die Beutel; denn die Quelle des
Geistes ist wichtiger noch als diejenige des Geldes.

SONDER-NUMMER
1. August
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VON HUGO MARTI

Hier liegt unser Land
Zwischen Strom und Firn,
Der alten Erde

Narbige Stirn.

Hier schritten die Väter
Im freien Wind,
Den Mohn ihrer Gräber
Bricht unser Kind.

Hier engen uns Grenzen,
Drum bau unser Herz
Die ivachsende Heimat
Himmelwärts.

Hier wächst unser Brot
Und reift unser Wein,
Leber grünem Weidland
Starrt unser Stein.

Hier teard tins ein Erbe

Heilig vermacht:

Herdfeuer zu hüten
In Sturm und Nacht.

Hier eint uns ein Schicksal
Zu Glück unci Not
Im Zeichen des Kreuzes
Bluthell umloht.

Asylrecht und Rotkreuzgedanke
Von Waller Schindler, Zürich.

Es darf als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, dass das

Asylrecht im öffentlichen Leben unseres Landes immer wieder eine
Rolle spielt und gerade die heutigen unruhigen Zeitläufe lassen es

erneut in den Vordergrund treten. Der Begriff «Asylrecht» ist jedoch
missverständlich und gibt immer wieder zu falschen Auslegungen
Anlass. Darunter wird das Recht eines Staates verstanden, den
Angehörigen eines anderen Staates bei sich Schutz zu gewähren vor
politischen Verfolgungen, denen sie in ihrer Heimat ausgesetzt sind.
Dem politischen Flüchtling steht also keineswegs ein Recht auf Asyl
zu, wie dies irrtümlicherweise immer wieder angenommen wird,
sondern es liegt im Ermessen eines Staates, zu bestimmen, ob und
wie weit er politischen Flüchtlingen Asyl gewähren will oder nicht.
Man kann auch das Asylrecht als einen Grundsatz der schweizerischen

Politik bezeichnen, dessen Anfänge in frühe Zeiten
zurückreichen. Schon im 16. und 17. Jahrhunderl nahmen nämlich eidgenössische

Orte im Auslande verfolgte Glaubensgenossen bei sich auf und
Hessen ihnen Schulz angedeihen. In grösserem Umfange trat aber die
Praxis des Asylrechts erst im 19. Jahrhundert in Erscheinung, als

zahlreiche italienische, polnische und deutsche Flüchtlinge Zuflucht
in der Schweiz fanden, wo sie bereitwillig aufgenommen wurden. Um
die Jahrhundertwende wurde auch Anarchisten das schweizerische
Asylrecht gewährt. In der Vergangenheit hat also der Bundesrat als

für die Asylgewähi ung zuständige Behörde sowohl Flüchtlingen Asyl
gewährt, deren politische Ideen sich mit den unserigen mehr odei

weniger deckten, als auch Anarchisten, deren Anschauungen md

unserem politischen Leben nicht übereinstimmten. Der Weltkrieg 19'"*

bis 1918 und die Zwischenkriegszeit brachten einen wesentlichen Ausbau

der fremdenpolizeilichen Bestimmungen im Sinne einer \ei-
schärfung, jedoch ohne den Grundsatz des Asylrechls in Frage zu

stellen. Bei einer Partialrevision der Bundesverfassung wurde 1J*°

ein Art. 69ter, lit. c, aufgenommen, welcher bestimmt, dass dem Burue
das endgültige Entscheidungsrecht gegenüber der Verweigerung dc

Asyls zusteht.
Dieser kurze Rückblick auf die schweizerische Praxis der Asy'^

gewährung beweist, dass diese aufs engste mit der Politik eines
des verflochten und daher stark den wechselnden Situationen de^

politischen Lebens unterworfen ist. Die Praxis der Asylgewährun»
Forti«tzunf S*»** 2fi4



muss also slandig den jeweiligen Gegebenheiten des öffentlichen
Lebens Rechnung tragen und kann nicht nach einem bestimmten
Schema gehandhabt werden. Letzten Endes wuizelt das schweizerische
Asylrecht im Gedanken der Humanität. Dem um seine Ueber zeugung
kämpfenden politischen Flüchtling soll bei uns Asylschlitz gewählt
weiden, sofein er sich jeglichci politisch« Betätigung enthalt. Dci
Flüchtling muss daher mit semei Aufnahme auf Schweiz« Gebiet
semi politischen Watten strecken und sich politisch neu Ii al veihaltcn,
was nicht nui im Kiiegszeiten gilt. D« liemde Flüchtling, welch«
d« Schweiz als Gastland duich politische Tätigkeit Schwi« igk«ten
boieitel. ist d<-s Asylschlitzes nicht würdig.

Du Schweiz hat von jehei eine weitheizige Vsylpiaxis belolgl
und steht im Rul eines Asyllandes pai excellence. Neben dem
Gedanken dei Humanität dart jedoch bei dei Praxis d« Asylgewahiung
die zuständige Rehoide auch nicht die internen Schweiz« isclien V«-
hallnisse ubeisehen. Es sei in diesem Zusammenhang nm an die
Piobleme der Ueberfremdung und der Aibeitslosigkcit ciinneit. Um
nicht den Andiang ausländisch« Flüchtlinge allzu sehi «wachsen zu
lassen, hat sich die Schweiz in den letzten Jahrzehnten veianlasst
gesehen, die Bedingungen dei Anerkennung als politisch« Flüchtling
zu «schweien. Die Ausübung des Asyheehts dm eh den Bundesiat ist
also keine leichte und häufig undankbare Aulgabe, da eineiseils die
Gebote der Humanität, andreiseits die berechtigten Inteiessen miseies
Landes zu bei ucksichtigen sind.

Stellt man das Schweiz« ische Asyhecht dem Roten Kicuz gegen-
uh« so lassen sicli diese beiden Begriffe nicht ohne weiteies
miteinander veigleichen. Schon rein zeitlich gesehen, ieicht das schwei-
zensihe Asyhecht ziemlich weit in die Schweizeigeschichte zuiuck,
wahrend die Institution des Roten Kreuzes «st im 19. Jahilumdeit
entstanden ist. Fern« ist der Personenkieis, welchem Sihul/ gewählt
wnd duichaus verschieden. Zweck des Roten Kieuzes ist es, Hille
jedei Ait den Optem des Krieges zu biingcn, moralisches und mate-
iielles Elend zu lindein. Hi« wiid nicht darnach gelingt, ob das
Oplei d« Hille windig sei, sondern dei Geist des Roten Kieuzes wiid
sichtbar an Gleichnis des baimheizigen Samariters, wie Piotessoi
Max Huber in einei Ansprache ausgeluhit hat, die m Xi. 19 dies«
Zeitschiitt vom 9. Dezember 1943 wied«gegeben ist. Das Asyhecht
muss ab« in Berücksichtigung der Staalsiaison siih nach den natui-
lichen Gegebenheiten richten; wie schon bmneikl, kann die Schweiz
nm soweit Asyl politischen Fluchtlingen gewallten, als dies mit den
Inteiessen unseies Landes und seiner Bewohn« veieinhai ist. Ebenso
inns', der politische Flüchtling jede politische Betätigung mit« lassen,
sonst veiwitkt « den Asylschutz, wahrend die Hilfeleistung des
Roten Kreuzes gegenüber den Kriegsopfern an keine Bedingung
geknuptt ist. Bei aller Verschiedenheit dei Zielsetzungen des Asyl-
lechF und des Roten Kieuzes haben beide Begiilte doi h gemeinsain,
dass sie im Gedanken dei Humanität Winzeln und Notlagen be-
k unplen. Es kommt nicht von ungelaln, dass emeiseils das Asvheeht
in d« Schweiz besonders slaik vmwuizelt ist und andeiscits d«
Rotki inzgedanke ehenlalls doi t enlslanden ist; denn die dauernde
Neutralität verleiht ihr auch die Möglichkeit, ihr eine nienxrhen-
lieundhche Auswiikung zu geben. Mögen auch m Zukunft sowohl das
si hvveizei ische Asyhecht als auch das Rote Kreuz — j< des aul seinem
Gebiet — dazu bmtiagen, fremde Not zu lindem.

Le General Dufour et la Croix-Rouge
U existe im tableau assez impiessionnant cpii evocpie le souvenir de

la Conference int«nationale de 1861. Ce tableau est depose dans la
salle histoiicpie dite de I'Alabama, ä l'Hötel de Vrlle de Geneve. On y
lern ir<|ne. sui le lautcuil de la Piesidence le G«ieial Dutour, dejä toil
Age. D'want Iiii, aiitoui de lui, les delegues de tous les pays c|iu sieget

ent ä Geneve lois de la tameuse Convention concemant le secouis
aux blesses mihtaiies.

Ainsi fut couionnee 1'ceuvre cntiepnse des 1'annee pieced, nte par
la Connie international de la Croix-Rouge deleiant au desii d'Heniy
Dunant.

Celui-ci, avant de lancer dans le nioiide son appel entlanime et
genereux, avait soumis son projet ä Duloui et, tandis epie taut d'auties
personnes haussaient les epaules, Dufoui, comme Mmr de Gaspaiin,
encomageait le petit commeicant genevois ä pouisuivie la lache
enhevue dans ce nouvel evangile de rhumanile qu'il avait compose:
«Le •,ouvenir de Solferino.»

Gest |iai Duiour, si appiecie eil deliois meine des (unites de la
Conlederation suissc, cjue Dunant pul atteindie de nomhieuses pei-
sonnahtes. au piemier lang desquelles d laut placei r«n|i««ir
Napoleon III. Cct ancien eleve de Duloui a l'Eeole d'ollicieis de
'I lioiuu (jii i avail eonquis l'epuilette de i.ipit.ime d' \i 111 I'M it' dans
les niiheix beinoises — ne iiianqua jamais, alms meine qu'il lüt
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anive au faite du pouvoir, de maiquer sa confiance illimitee dans les

opinions de celui iju'il amiait ä appel«: «iiion hien clici Geneial.»
L'autoiite de Duloui lui avait assuie la piemieic place dans ce

petit Comite de einq membres, compose de Genevois, qui piepaierent,
sous les auspices de la Societe d utihte publique, la convocation de la
conl« enee int« nationale de 1861.

I ue tois eette Convention signee, il iallut tont meltie «l ceuvie
jioui (jue son aboutissement seivit les ml«eis des blesses et des
malades. II Iallut, d'aulie pai I, examiner altentivement de quelle
rnameie pouvaient ehe lesolus les nombicux pioblemcs ipii, tont
d'ahoid demeuies dans rombie, pouvaient smgii d'un joui a l'autre
etant donne le develojipement [)i is [iai les hosldiles dans leih1 ou teile
fiaitie du monde

II sagissail, eil sonimc, de laue une a'uvie univ« seile, de pouvoir
lui hxm des neu nies et des iegles, et de pouvou obtenii cpie tons les
ehits du monde (jui auiaienl des conlhts d'ouhe militane puissent
tiouvei, fioui les rnalheuieux sui lescpiels detei 1« aient des lleuves de

sang, line bouee de sauvetage et une main nein seulenrent misch icor-
dieuse mais leime [nun h s sccoiuii.

Et la Cioix-Rougc siiigit! La Cioix-Rouge, c'esl-a-dne loiche
inveise des couhuis de ce chapeau smsse que le Geneial Guillaume
Hemy Duloui avad leussi, apies plusiems vaines lentalives, ä laiie
aclojit« pai les Etats conledeies. Panain du chapeau suissc qui gioupe
sous ses plis tous les cantons heivcliques, le Geneial Dufoui est done
aussi le pan am de cette Cioix-Rouge qui ieunit aujoiud'hui taut de

peoples sous un meine signe.
Ger tes, depuis l'adoption de la Cioix-Rouge, lueuvie de celle-ci, ä

laquelle le nom seul de Duloui avait donne line si noble impulsion
s'esl elmidue.

A cole de la Cioix-Rouge, mais selon les meines iegles tondamen-
lales, 1 lot ten I aiijouid'hui un «Cioissant louge» et le «Lion et Soleil
Kiuge». II se tiouve meine ai tuellement, eil Russie, «l'Alhance de la
Cioix-Rouge et du Cioissant möge».

Celle annee niaique le 80< anniveisaiie de la Convention
internationale de 1861.

Dans les mots qui piecedent, nous avons paile du Geneial Duloui,
mais il laut lelev« ce«, qui est viaiment beau: la lache de la Cioix-
Rouge, la lache de son Connie mt«national, la Liehe de ses soeietes
nationales et de la Ligue est sui lout une gianclc ceuvie anonyme.

Anonyme, ce qui vout diie que tous nous sonunes lespons ibli s nun
seulemenl de la dillusjnn de son ideal mais de 'a icalisalion de ses
hüls pialiqiies. Edouard Chajiuisat.

Das Rote Kreuz
als iusdruck schweizerischer Empfindung

Jedes Schweiz« Schulkind weiss, dass duiih das m d« ichlacht
bei Sollerino (1859) milmleble Elend m Ilcnii Duiuint dei Entschluss
leilte, sich mit sein« ganzen Kialt Im den Schutz und die Rettung
veiwundetei Soldaten einzusetzen Es ist im wesentlichen denn auch
den zähen und un«rundlichen Bemühungen Dunants und seines
Fieundes, des Generals Duloui, zu verdanken, dass im Jahie 1864

che «Genler Konvention» als internationale ITbmeinkun!t zui Milde-
iiing des Loses der Kriegsveivvundelen zustande kam. Funlunddieissig
Staaten haben sich bis heute dem Internationialen Roten Kieuz
angeschlossen. Der Segen, der von dieser rein humanitären Institution
m den vergangenen achtzig Jahien ausging, ist uneimesslich.

Es läge nahe, zu behaupten, durch reinen Zufall sei die Idee
des Roten Kieuzes auf Schweiz«boden gewachsen. Den Veiwundeten
und Kianken hellen — dies sei eine natürliche Regung, die jedem
Volkscniplmden entspieche. Und wenn dem auch so wäie —'die
Schweiz hat dennoch durch die politische Entwicklung wahrend der
veigangenen Jahrhunderte immer eindeutiger ihre besondere Mission
zugeteilt erhalten. Im tolgenden möge der knappe Hinweis auf einige
geschichtliche Eieignisse, wie auf die Namen einiger Schweiz«, diese
Annahme erlaulern.

Nachdem in den Italicnischen Feldzugen, voi allem nach der
Schlacht bei Murujnano (1515), der Traum von der «Giossmacht
Schweiz» zerschlagen war, kam tut die Eidgenossenschaft eine tiucht-
baie Zeit der Ruckbesinnung. Und bald schon winde Schweiz«kiaft
und Schweizerhilfe tüi minder egoistische Zwecke dienstbar: In
Frankreich brachen gegen Ende des 16. Jahrhunderts die Hugenoüen-
kriege aus. Tausende Hessen Haus und Gut dahinten und suchten
wenigstens das arme Leben noch zu letten. Damals tat die Schweiz
zum «stenmal ihre Tore weit tui die Verzweifelten auf und bot
ihnen ein Asyl, ja, manchen eine neue Heimal. Dann kam die Zeit
des Dieissigjahiigen Krieges (1618—1648). Die Schweiz erklärte sich

neutral und stellte spater im «Eidgenössischen Dclensionale» das eiste,

wenn auch kleine Bundesheer unter die Wallen, um damit lhieffl
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